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Bekanntmachung.
Der Verlag von Karl Heymann in Berlin

hat ſich erboten, die Ausführungsbeſtimmungen
vom 30. Mai 1902 zu dem Geſetz vom
3. Juni 1900, betreffend die Schlachtvieh- undFleiſchbeſchau, deren Einzelpreis 1 M. beträgt,

bei Abnahme von 100 Exemplaren auf
50 Pfg., von 500 ab auf 40 Pfg. und von1000 ab auf 35 Pfg. zu ermäßigen.

Das in Taſchenformat hergeſtellte Buch
wird nicht nur für ſämtliche Ortspolizeibehörden
und Fleiſchbeſchauer, ſondern auch für die
Gemeinde und Gutsvorſteher, denen ein Teil
der Befugniſſe der Ortspolizeibehörden zu
übertragen ſein wird, unentbehrlich ſein.

Die Polizeiverwaltungen, Amts, Gemeinde-

und Gutsvorſteher erſuche ich, mir innerhalb
5 Tagen anzuzeigen, wieviel Exemplare ge
wünſcht werden.

Merſeburg, den 13. Februar 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

zRekrutenMuſterung.
Das diesjährige Muſterungs- Geſchäft für

die hieſige Stadt findet nach einer Bekannt-
machung des Königlichen Landratsamtes hier-
ſelbſt vom 10. d. t

Montag, den 2. März d. Js.,vormittags 8 Uhr
für die in den Jahren 1881 und 1882 ſowie
früher geborenen Militairpflichtigen,

Dienſtag, den 3. März d. Js.,
vormittags 8 Uhr

für die im Jahre 1883 geborenen Militair
pflichtigen, im Thüringer-Hofe hierſelbſt ſtatt.

Die Militairpflichtigen hieſiger Stadt,
welche noch keine definitive Entſcheidung er-
halten haben, die ſie vom Dienſt in Friedens-
zeiten befreit, fordern wir hierdurch auf, zu
der angegebenen Zeit und an dem beſtimmten

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(38. Fortſetzung.
Dann gellte r Pfiff der Lokomotive, der

Zug ſetzte ſich in Bewegung und Harald
lehnte ſich bequem in eine Ecke des Coupeés,
zündete ſich eine Zigarre an und ſchaute
ſinnend den blauen Dampfwölkchen nach.

Sein Geſicht nahm jetzt einen recht ernſten
Ausdruck an. Er dachte darüber nach, wie
er ſein Leben auch fernerhin einzurichten habe.
Arbeit, ſchwere, harte Arbeit mußte ſeine
Loſung ſein, wenn er alle Schwierigkeiten
überwinden wollte. Er überlegte, welche Ver
beſſerungen er vornehmen, welche Erſparniſſe
er machen könnte und da mit einemmal
fielen ihm eine Menge Dinge ein, die ent-
behrlich waren.

Wozu brauchte er denn vier Kutſchpferde
und zwei Reitpferde zu halten Mit einem
Pferde konnte er recht gut auskommen. Frei-
lich, ſeine Schweſtern waren dann gezwungen,
das Reiten aufzugeben, und ſeine Mutter
konnte auch nicht jederzeit einen Wagen zur
Verfügung haben.

Den Jnſpektor, für den er auch noch ein
Reitpferd halten mußte, brauchte er auch nicht.
Deſſen Geſchäfte konnte er ſelbſt beſorgen
ein einfacher Hofverwalter würde genügen.

Auch die großen Jagden, Jagddiners und
Abendgeſellſchaften konnten fortfallen.

Auf dieſe Weiſe kamen ſchon mehrere tauſend
Mark heraus, welche man ſparen konnte.

Orte mit reingewaſchenem Körper und reinem
Hemd pünktlich zu erſcheinen

Den Militairpflichtigen werden noch be-
ſondere Geſtellungsbefehle zugehen, es bleiben
jedoch auch Diejenigen, welche einen ſolchen
nicht erhalten, verpflichtet, ſich pünktlich zu
geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militair-
pflichtige kommtn die geſetzlichen Strafbe-
ſtimmungen ohne Nachſicht zur Anwendung.

Hinſichtlich der Reklamationen verweiſen
wir auf die vorbezeichnete Bekanntmachung
des Königlichen Landratsamtes.

Merſeburg, den 14. Februar 1903.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sonnabend, den 21. ds. Mts., 10 Uhr

vorm. werden

6 alte Kettenkähne
mit Zubehör an der Dürrenberger Fähre
öffentlich meiſtbietend verkauft.

Bedingungen im Termine.
Merſeburg, den 16. Februar 1903.

J. A.
Der Königliche Strommeiſter.

Lenz.

Der venezolaniſche Streit
geht nun glücklich zu Ende. Dieſer Tage
werden in Waſhington die Protokolle zwiſchen
den Vertretern Englands, Deutſchlands und
Italiens einerſeits und den Beauftragten der
venezolaniſchen Regierung, dem amerikaniſchen
Geſandten Bowen anderſeits, unterzeichnet
werden. Man hat zwiſchen erſtklaſſigen und
anderen Forderungen der Mächte unterſchieden
und unter den erſteren diejenigen verſtanden,
die aus den Revolutionen von 1898 1900
ſtammten, bereits hinreichend geprüft ſind
und wegen deren die Blockade verhängt

Freilich, ſeine Mutter und ſeine Schweſtern
würden ſehr unzufrieden ſein, wenn er mit
dieſen Einſchränkungen wirklich Ernſt machte.
Aber das ſchadete nicht; er hatte es ſich feſt
vorgenommen, ſich aus eigener Kraft empor-
zuarbeiten da durften die Launen ſeiner
Angehörigen nicht mitſprechen.

Als der Zug an einer Station hielt, er
blickte Harald in einiger Entfernung ein
halbfertiges großes Gebäude irgend einer
Anſtalt oder einer Fabrik. Mehrere mit
Steinen ſchwer beladene Wagen ſtanden auf
einem Nebengeleiſe, und Arbeiter waren be-
ſchäftigt, dieſe Steine auf Fuhrwerke zu
verladen.

Unwillkürlich lenkte dieſer Vorgang Haralds
Gedanken auf ſeinen alten Steinbruch im
Fredersdorffer Walde, in dem nur noch ge-
legentlich Steine gebrochen wurden, da in
der Umgegend kein Abſatz für dieſelben zu
erzielen war.

„Wenn ich mit leiſtungsfähigen Bauunter-
nehmern anknüpfen könnte,“ murmelte Harald
vor ſich hin, „ließe ſich das alte Steinloch
noch ganz nutzbringend verwenden. Jch muß
mich doch einmal darum bemühen

Jn dieſem Augenblick ſtieg ein Herr in
das Coupsé und grüßte Harald höflich.

„Wieder zurück aus Berlin, Herr Baron
fragte der Ankömmling.

Harald erkannte den Regierungs- Baumeiſter
Hartung des Regierungsbezirkes, in welchem
Fredersdorff lag.

„Ja, Herr Baumeiſter. Man muß doch

wurde. Die erſtklaſſigen Forderungen Deutſch-
lands waren mit 1,6 Mill. Bolivares
(Franken) beträchtlich höher als die Englands
und Jtaliens und boten deshalb in den Ver-
handlungen mit Bowen die meiſten Schwierig-
keiten. Bowen wollte anfangs nur die
ſofortige Bezahlung eines kleinen Betrags,
und zwar in gleicher Höhe für alle drei
Blockademächte bewilligen. Es iſt aber ge-
lungen, die alsbaldige Bezahlung ſämtlicher
erſtklaſſigen Forderungen Deutſchlands durch-
zuſetzen, und damit ſchneiden wir in der
ganzen leidigen Angelegenheit ſehr gut ab.
Die übrigen Forderungen und ihr Verhältnis
zu den Forderungen anderer an der
Blockade nicht beteiligten Mächte ſollen dem
Haager Schiedsgerichte unterbreitet werden,
vor dem die drei Blockademächte als eine
Partei auftreten wollen.

Das Schwierige und Bedenkliche der ganzen
Angelegenheit lag darin, daß einerſeits die
Unverſchämtheit des Präſidenten Caſtro ein
Einſchreiten erforderte und daß anderſeits da-

mit die Gefahr einer Entfremdung mit den
Vereinigten Staaten von Amerika entſtand.
Es hat denn auch nicht an Verſuchen gefehlt,
Deutſchland geheimer Abſichten auf Land-Er-
werb in Südamerika und damit der Verletzung
der Monroe-Doktrin zu beſchuldigen. Jndeſſen
mußte man doch die Grundloſigkeit dieſes
Verdachts einſehen und anerkennen, daß die
Vereinigten Staaten, wenn ſie jeder Ein-
miſchung europäiſcher Staaten entgegentreten
wollten, dann auch ſelbſt die Polizei gegenhalbwilde Republiken des amerikaniſchen Kon-

tinents übernehmen müßten. Präſident Rooſe-
velt iſt viel zu klug, um einer ſolchen Ueber-
treibung der Monroe-Doktrin zu huldigen,
und der Denkzettel, den Venezuela mit der
ſcharf durchgeführten Blockade erhalten hat,
mag ſelbſt den Politikern der Vereinigten
Staaten nicht unwillkommen ſein.

Eine andere Schwierigkeit ergab ſich aus

auf ſeinem Gute auch mal nach dem Rechten
ſehen.“

„Gewiß. Wo das Auge des Herrn fehlt,
geht meiſtens alles drunter und drüber.“

„Sie kommen auch aus Berlin, Herr Bau
meiſter

„Nein und ja ich war freilich mehrere
Tage in Berlin beim Miniſter. Sie
wiſſen doch, daß in unſerem Bezirk die
große Provinzial Jrrenanſtalt gebaut werden

„Ja, ich entſinne mich. Es war ja ſchon
lange die Rede davon.“

„Jetzt ſind die Pläne genehmigt und im
Frühjahr beginnt der Bau. Nun war ich hier
in dieſem Orte bei mehreren Steinbruchs- und
Ziegeleibeſitzern, um Steinlieferungen abzu
ſchließen

Harald horchte auf.
„Wesyalb decken Sie den Bedarf nicht in

unſerem Bezirk fragte er.
„Weil wir dort keine leiſtungsfähigen Stein-

brüche haben, Herr Baron.“
„Oho, Herr Baumeiſter! Jch ſelbſt beſitze

einen großen Steinbruch!“
„Der aber ſeit Jahren ſtill liegt.“
„Jch gehe mit der Abſicht um, ihn wieder

in Betrieb zu ſetzen.“
„Wahrhaftig
„Ja, gewiß. Und ich wollte Sie bitten,

mir dabei zur Hand zu gehen.“
„Von Herzen gern, Herr Baron.“
„Meine Pferde haben jetzt und im erſten

Frühjahr doch wenig zu tun, da könnte ich
mit dem Anfahren der Steine ſehr bald be-

143. Jahrgang.

der Mißſtimmung, die das Zuſammengehen
mit Deutſchland in England hervorrief.
Das Kabinett Balfour hatte darob
heftige Anfeindungen aus den eigenen
Reihen zu beſtehen, und ein großer Teil der
öffentlichen Meinung in England hätte es
nicht ungern geſehen, wenn die engliſche Re-
gierung einen Separatfrieden mit Caſtro ge-
macht und Deutſchland dabei im Stiche ge-
laſſen hätte. Der auswärtige Miniſter Lord
Landsdowne hat indeſſen trotz der verärgerten
Stimmung in England die Kooperation mit
Deutſchland mit vollſter Loyalität durchge-
führt, und der Miniſterpräſident Lord Balfour
hat am letzten Freitag in Liverpool eine ver-
ſöhnliche Rede gehalten, deren Schluß allge-
meine Beachtung verdient. Der Redner er-
mahnte alle diejenigen, welche Einfluß auf
die öffentliche Meinung haben, daran zu
denken, daß eine große Verantwortlichkeit
jeden treffe, der ſich dem leichten Geſchäfte
hingebe, die Beziehungen zwiſchen den Völkern
zu verbittern. Er habe mit Bedauern die
Kritik verfolgt, die in den letzten Monaten
der Regierung gegenüber geübt worden ſei,
und der Gedanke habe ihn mit Unruhe er-
füllt, wie leicht es ſei, internationale Eifer-
ſüchteleien zu erregen, wie ſchwer aber, ſie zu
beſchwichtigen.

Auf denſelben Gedanken lief neulich das
Wort des Grafen v. Bülow von den
Achivern hinaus. Seiner ruhigen, beſonnenen
und geſchickten Politik verdanken wir es, daß
wir aus dem ärgerlichen venezolaniſchen
Streit unter Wahrung des deutſchen Anſehens
und ohne ernſtere Verwicklungen gut heraus-
gekommen ſind.

Berlin, 14. Februar. Ueber den Jn-
halt des deutſchen Venezuela-Protokolls meldet
die „Nordd. Allg. Ztg.“: Zu dem deutſchen
Vorgehen gegen Venezuela gab in erſter
Linie eine Reihe bereits genau geprüfter
Reklamationen aus den venezolaniſchen
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ginnen und Sie brauchten nicht die teure
Eiſenbahnfracht zu bezahlen.“

„Da ſtimme ich Jhnen vollkommen bei,
Herr Baron. Geſtatten Sie, daß ich in dieſen
Tagen bei Jhnen vorſpreche, um alles Nähere
zu erörtern

„Gewiß. Jch bitte Sie darum.“
„Es wird da ein gutes Geſchäft für Sie

herausſpringen, Herr Baron. Die Anſtalt
umfaßt einen weiten Gebäudekomplex und die
Häuſer ſollen faſt alle maſſiv aufgeführt
werden.“

„Falls Sie Abnehmer ſind, würde ich auch
die alte Ziegelei wieder in Gang bringen.
Sie kennen ſie ja ſie liegt auf dem
Vorwerk.“

„Natürlich bin ich Abnehmer! Das liegt
uns ja in nächſter Nähe und ſehr bequem.
Jch wollte Jhnen ſchon einen dahingehenden
Vorſchlag unterbreiten. Jch denke, Herr Baron,
wir machen da ein gutes Geſchäft zuſammen
und ich kann meine Koſtenanſchläge herab-
ſetzen, ohne Sie im Preiſe drücken zu müſſen,
da der Transport der Steine ſich ja viel
billiger geſtaltet. Jch wußte gar nicht, Herr
Baron, ſetzte der Baumeiſter kächelnd hinzu,
„daß Sie ein ſo guter Geſchäftsmann ſind!“

„Jch hoffe es zu werden, mein beſter Herr.“
Jn anrxegendem Geſpräch verfloß die Fahrt.

Der Baumeiſter ſetzte Harald die Pläne des
großen Baus auseinander und rechnete ihm
vor, welcher Nutzen dabei für ihn heraus-
ſpringen würde, wenn er die Lieferungen
übernähme.

(Fortſetzung folgt.)
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Bürgerkriegen von 1898 bis 1900 Anlaß.
Dieſe ſogenannten „erſtklaſſigen Forderungen“
belaufen ſich auf 1,718,000 Bolivars. Jm
deutſchen Protokoll verpflichtet ſich Venezuela,
dieſe Forderungen ſofort in vollem Umfange
teils bar, teils in Wechſeln, wofür hinreichen-
de Sicherheiten gegeben werden, zu begleichen.
Ferner wird in dem Protokoll auch die Be
rechtigung ſämtlicher übrigen deutſchen Forde-
rungen grundſätzlich anerkannt. Sie im
einzelnen feſtzuſtellen, wird Aufgabe einer
gemiſchten Kommiſſion ſein, die aus einem
deutſchen und einem venezolaniſchen Mitgliede
und, ſoweit die beiden ſich nicht einigen
können, einem vom Präſidenten der Vereinigten
Staaten zu ernennenden Obmanne beſtehen ſoll.
Als Sicherheit dienen 30 pZt. der Zollein-
künfte in La Guaira und Puerto Cabello,
deren Betrag jährlich im Durchſchnitt auf
rund 5 Millionen Bolivars geſchätzt wird.
Ferner ſoll die Frage, inwieweit die Sicher-
heiten den drei Blockade- Mächten oder auch
anderen für ihre Anſprüche gegen Venezuela
zu gute kommen ſollen, von dem ſtändigen
Schiedsgerichtshofe im Haag entſchieden werden,
wenn nicht darüber eine direkte Einigung er
folgt. Endlich verpflichtet ſich Venezuela, ſeine
5prozentige Anleihe, die ſich zum größten
Teil in deutſchen Händen befindet, zugleich
mit der geſamten auswärtigen Schuld neu
zu regeln, wodurch auch die Anſprüche der
deutſchen Großen Venezuela-Eiſenbahn-Geſell-
ſchaft berückſichtigt werden.

New York, 14. Febr. Die Friedens
Protokolle wurden gegen Mitternacht
unterzeichnet. Danach wurde die Blockade
aufgehoben.

Von der Prinzeſſin Luiſe.
München, 14. Februar. Den „München.

Neueſt.“ wird von einem Juriſten geſchrieben:
Um Fragen des kanoniſchen Rechtes, welches
eine Scheidung von Katholiken nicht kennt,
ſondern nur Trennung von Tiſch und Bett,
konnte es ſich vor dem Sondergerichtshof nicht
handeln. Das Kirchenrecht kann den Kron-
prinzen, ſofern er innerhalb ſeines Glaubens
bleibt, nur moraliſch hindern, die Konſequenzen
in Bezug auf eine zweite Eheſchließung zu
ziehen; eine ſolche könnte er überhaupt nur
vor dem Standesamt ſchließen, die Kirche
würde eine ſolche zweite Ehe natürlich nie
anerkennen. Aus dem Urteilstenor, der mit
ganz beſonderer Schärfe das Verſchulden der
Kronprinzeſſin „wegen Ehebruchs mit dem
Sprachlehrer Giron“ ausſpricht, geht unzwei-
deutig hervor, daß die Geſchiedene nach
deutſchem Recht eine Ehe mit Giron nicht
eingehen kann, denn S 1312 des Bürgerlichen
Geſetzbuches ſagt ausdrücklich: „Eine Ehe
darf nicht geſchloſſen werden zwiſchen einem
wegen Ehebruchs geſchiedenen Ehegatten und
demjenigen, mit welchem der geſchiedene Ehe-
gatte den Ehebruch begangen hat, wenn dieſer
Ehebruch in dem Scheidungsurteil als Grund
der Scheidung feſtgeſtellt iſt.“ S 1328 zieht
als Konſequenz des vorſtehenden Paragraphen:
„Eine Ehe iſt nichtig, wenn ſie wegen Ehe
bruchs nach 8 1312 verboten war.“ Nun

ſagt der zweite Satz des 8 1312 allerdings:
„Von dieſer Vorſchrift (des Eheverbots) kann
Befreiung erteilt werden“, aber eine ſolche
dürfte im vorliegenden Falle wohl nie er-
folgen, zumal nach S 1322 die Bewilligung
hiezu jenem Bundesſtaat zuſteht, dem der
geſchiedene Ehegatte angehört. Jſt ſomit
nach deutſchem Recht der Kronprinzeſſin, ſo
lange ſie deutſche Staatsangehörige iſt, und
dieſe Staatsbürgerſchaft kann ihr geſetzlich
zwangsweiſe nicht genommen werden, das
Eingehen eine Ehe mit Giron verwehrt, ſo
kann ſie einer Ehe mit dieſem nach den be-
ſtehenden Rechtsverhältniſſen auch im Aus
land nicht eingehen. Auch nach internationalem
Eherecht wird das durch den Urteilstenor
ausgeſprochene Ehehindernis reſpektiert und
insbeſondere da, wo die perſönlichen Ver-
hältniſſe von Privatleuten in der Frage der
Zuläſſigkeit der Eheſchließung nach dem Recht
der Staatsangehörigkeit beurteilt werden, ſo
in allen Ländern des franzöſiſchen Rechtes
(Code Napoléon): Frankreich, Belgien, Jta-
lien u. ſ. w. Auch in England könnte
die Ehe nicht rechtsgiltig geſchloſſen werden,
da die Kontrahenten vor dem Regiſter-
beamten an Eidesſtatt die ſchriftliche
Erklärung abzugeben haben, daß der
Eheſchließung kein trennendes Ehehindernis
entgegenſteht. Eine ſolche Eheſchließung wäre
nicht nur nichtig, ſondern die Beteiligten
hätten ſich auch eines Meineids ſchuldig ge-
macht. Selbſt in dem Falle, daß die Kron-
prinzeſſin und Giron irgendwo, vielleicht in
Amerika, ſich eine neue Staatsangehörigkeit
erwerben würden, ſtünden ihrer Eheſchließung
große Hinderniſſe entgegen. Zum Schluß be-
tont unſer Herr Gewährsmann nochmals, daß
der nun geſchiedenen Kronprinzeſſin die deutſche
Staatsangehörigkeit nicht genommen werden
kann, man ſie auch nicht hindern könnte,
ſelbſt in Dresden dauernd Wohnſitz zu nehmen.

Berlin, 14. Februar. Der Zentrums-
abgeordnete Dr. Porſch hat einem Berliner
Blatte auf die Frage, ob der Kronprinz von
Sachſen wieder heiraten dürfe, eine Antwort
erteilt, aus der wir folgendes entnehmen:
„An eine kirchliche Scheidung ſei natürlich
nicht zu denken, denn das Konzil von Trident
lehre im Kanon 7 ſeiner 24. Sitzung aus-
drücklich, daß ſchon der aus der Kirche aus
geſchloſſen und im Banne ſei, der nur be-
haupte, daß die Kirche irre, da ſie lehrte und
lehrt, daß nach der Lehre des Evangeliums
und der Apoſtel (Matth. 19, Luk. 16, 1. Kor.
7 u. ſ. w.) wegen Ehebruchs des einen Ehe-
gatten das Band der Ehe nicht aufgelöſt
werden könne, und daß keiner von beiden,
nicht einmal der Unſchuldige, der nicht Urſache
zum Ehebruche gab, eine andere Ehe ein-
gehen könne, ſo lange der andere Ehegatte
lebt, und daß derjenige, welcher nach Ent-
laſſung der Ehebrecherin eine andere ehelicht,
oder diejenige, welche ſich nach Entlaſſung
des Ehebrechers mit einem anderen verehelicht,
Ehebruch begehe. Dagegen gebe es keinen
päpſtlichen Dispens, unter keinen Umſtänden.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen beſuchten beide Majeſtäten
und der Kronprinz den Gottesdienſt in der
Garniſonkirche. Um 12 Uhr empfing der
Kaiſer den Jntendanten Kammerherrn von
Hülſen zur Frühſtückstafel ſind geladen
Fürſt und Fürſtin von Donnersmarck, General

der Infanterie v. Lignitz und Gemahlin, Gräfin
Heinrich v. Lehndorff, Gouverneur v. Götzen
und Gemahlin.

Ueber die Beſchaffenheit der an die
preußiſchen Truppen verabreichten Natu-
ralien iſt im ganzen Jahre 1902 nur
eine Beſchwerde, und zwar über das an die
Truppen verabreichte Heu im Bereiche des
vierten Armeekorps erhoben worden. Dieſe
wurde von der örtlichen Prüfungskommiſſion
als unbegründet erachtet.

Es ſteht nunmehr leider feſt, ſchreibt die
„Neue politiſche Korreſpondenz“, daß das neue
Militär-Penſionsgeſetz in dieſer Tagung
des Reichstages nicht mehr zur Vorlage
kommen wird. Der Grund liegt bekanntlich
in der Finanzfrage.

Eine preußiſche Kabinettsordre vom
5. Februar beſtimmt, daß von jedem Fuß
artillerie- Regiment künftig ein bis zwei
Oberleutnants oder Leutnants alljährlich
vom 15. Februar bis zum Schluß der Herbſt-
übungen zur Feldartillerie kommandiert
werden. Die Kommandierung von Leutnants
der Fußartillerie zur Jnfantrie fällt fort.

Sechzehn Millionen Briefum ſchläge
für die bevorſtehenden Reichstagswahlen
ſind von der Regierung zur Ausſchreibung
gebracht worden. Die neuen Wahlcouverts
ſollen aus feſtem, weißem Papier gefertigt
werden durch ſchwarzen Druck auf der
Jnnenſeite werden ſie völlig undurchſichtig
gemacht. Um die Erlangung dieſes Rieſen-
auftrages, wie er in dieſem Umfange noch
nie zur Vergebung gelangt iſt, bewerben ſich
alle größeren Briefumſchlagfabriken Deutſch-
lands. Möglicherweiſe wird der Auftrag ge-
teilt. (Nat.-Ztg.)

Gera, 13. Febr. Zum Aerzzteſtreik hat
der Fabrikantenverein eine Erklärung erlaſſen,
wonach die früheren Kaſſenärzte in ihrer Ge-
ſamtheit nie wieder angeſtellt werden ſollen.
Dem Vorſitzenden wurde ein Vertrauensvotum
erteilt und das Vorgehen der Aerzte ſcharf
verurteilt. Die „Korr. d. Verbandes d.
Aerzte Deutſchl.“ berichtet aus Gera vom
12. d. M.: Die geſtern abend veranſtaltete
Mitgliederverſammlung der Textil-Betriebs-
Krankenkaſſe war wiederum ſehr ſtark beſucht,
auch die ſtreikenden Aerzte kamen zum Worte.
Gegen die Ausführungen dieſer, daß der
Kaſſenvorſtand ſich eines Vertragsbruches
ſchuldig gemacht hätte, erhob ſich kein Wider-
ſpruch mehr, obwohl die Partei des Vor-
ſtandes ſehr ſtark vertreten war. Die An-
nahme einer Reſolution zu Gunſten der
Aerzte wurde dadurch verhindert, daß ein
Vorſtandsmitglied durch ſein Benehmen die
Auflöſung der Verſammlung provozierte.

v

Cokales.
Merſeburg, 16. Februar.

Präparanden-Kurſus. Am Sonnabend,
den 14. Februar, fand am hieſigen Präpa-
randen-Kurſus die Aufnahmeprüfung für die
Oſtern neu zu errichtende 2. Klaſſe ſtatt.
Von den 50 Knaben, welche in die ſchriftliche
Prüfung eintraten, beſtanden bedingungslos
25, während 3 weitere Prüflinge verſuchs-
weiſe aufgenommen wurden.

Elektriſches Licht. Von einer neuen
ſehr ſparſamen elektriſchen Bogenlampe iſt
nach den Zeitungen bei dem Jntereſſe, das
auch hier die Geſchäftswelt allen Neuerungen
auf dem Beleuchtungsgebiet entgegenbringt,
Mitteilung zu machen. Wie es heißt, hat
ſich die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft in
Berlin das Fabrikations- und Verkaufsrecht
für eine neue Bogenlampe, die Rignon-Lampe,
geſichert. Dem franzöſiſchen Erfinder Rignon
ſei es gelungen, eine neue elektriſche Bogen-
lampe zu konſtruieren, die ſich bei guter
Leuchtkraft durch beſondere Sparſamkeit im
Stromverbrauch auszeichnet. Während die
Nernſtlampe ein Erſatz für die kleine Glüh-
lampe iſt, könne die Rignon-Lampe als ein
ſolcher für die große Bogenlampe gelten.
Damit iſt ſchon gefagt, daß die neue Lampe
nicht etwa eine Konkurrenz für die Nernſtlampe
bedeutet. Der Vorzug der neuen Lampe ſoll
darin liegen, daß ſie eine billige elektriſche
Lampe für Außenbeleuchtung iſt. Betreffs
dieſer neuen Lampe hat nun ein aus dem
Erfinder Rignon und anderen gebildetes
Syndikat mit der Allgemeinen Elektrizitäts
geſellſchaft einen Vertrag abgeſchloſſen, wo-
nach dieſer Geſellſchaft das alleinige Fabri-
kationsrecht und das Verfaufsrecht der neuen
Lampe für alle Länder mit Ausnahme Groß-
britanniensund der Vereinigten Staaten von
Nordamerika übertragenfwird. Aehnlich wie bei
der Nernſt-Lampe wird übrigens wohl auch
bei der Rignon-Lampe ein Studium der
Vorbereitungen zu überwinden ſein. Jn
der Centrale Ammendorf iſt eine prachtvoll
hrennende Nernſt-Lampe in Funktion zu ſehn.

Familien- Abend des kirchlichen Ver
eins der Altenburg. Geſtern abend fand
in der Kaiſer Wilhelmshalle ein Familien-
Abend ſtatt der ſich eines ſehr guten Be
ſuches zu erfreuen hatte. Nach einem allge-
meinen Geſang und einem Chorgeſang hielt
der Vorſitzende, Herr Paſtor Delius, eine
begrüßende Anſprache, worauf eine junge
Dame aus der Gemeinde, welche ſchon öfters
bei geeigneten Gelegenheiten öffentlich aufge-
treten iſt, das Wermannſche „O Jeſu Chriſt“
ſang; allen Anweſenden ging der ſchöne Ge
ſang zu Herzen. Alsdann rezitirte Herr
Paſtor Delius eine Ode des verſtorbenen
Profeſſors W. Beyſchlag, die der „getreue
Eckart des deutſch- evangeliſchen Volkes“ wenige
Jahre vor ſeinem Tode am Gardaſee gedichtet,
worin er gewiſſermaßen voraus ahnend, die
ſchweren Gefahren zeichnet, welche dem deutſchen

Volke und Vaterlande drohen. „Jeſuitenge-
ſetz“, mit dieſem einen Worte kennzeichnete
Herr Paſtor Delius die ganze Situation und trug
weiterhin ein Gedicht vor, das die Stand-

Anderer Kriſebriefe aus Jtalien.
X

Nun bin ich dort geweſen, in Cinqueterrae.
Gewaltſam muß ich die Feder zurückhalten,
ſie möchte ſo viel, ſo unſagbar ſchönes auf
einmal ſchildern, daß die Ruhe zu einer folge-
richtigen Schilderung erſt künſtlich erzwungen
werden muß. So, nun gehts vielleicht.
Alſo ich war vom Tivoli enttäuſcht, ich
habe Neapel geſehen ohne zu ſterben und
war entzückt von Frascati und Portofino,
letzteres ja erſt vor wenigen Tagen, aber was
ich hier geſchaut, ſah ich noch nie.
Wohl an Schönheit habe ich ähnliches ge-
ſehen, aber an intereſſanter Bauart wurde
mir noch nicht einmal was ähnliches gezeigt.
Und das übergeht Bädeker mit Stillſchweigen.
Bei der Hinfahrt über Levanto, alſo nach
Süden, geriet ich ſchon in einen Rekruten-
trupp für Spezia beſtimmter Werftarbeiter,
die alle Coupees füllten, da es ein Omnibus
war und ich von wegen der Billigkeit (1,30
Lire) 3. Klaſſe fuhr, ſaß ich ſo recht ſchön
mitten drin. Die Freude, Soldat zu werden
brach ſich, trotzdem wir die halbe Fahrt bei
verlöſchender Oellampe im Tunnel ſaßen, in
elementarer Weiſe Bahn. Auf den Bahn-
höfen, wenn wir nicht im Tunnel ſind, iſt
hier immer ein Bahnhof da, wurde jeder an-
geulkt, möglichſt geſchrieen und gepfiffen, in
den Tunnels geſungen und mit langen
Bambusſtöcken der Höllenlärm, den der Zug
ſchon ſowieſo im Tunnel macht noch verſtärkt,
indem man die langen Rohre an der Felswand

Von dem Verfaſſer der vor einigen Monaten ſpeziell für
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ſchleifen ließ. Als wir an's Tageslicht
kamen, zeigte es ſich, daß die an den Fenſtern
Sitzenden den abgeſtreiften Rußſchlamm in's Ge-
ſicht bekommen hatten. Kurz ein Scherz
jagte den andern, bis ich in Monteroſſo nach
40 Minuten Fahrt ausſtieg und mich nun
ganz ungeniert der Trauer über den Verluſt
meines Taſchentuches hingeben konnte, die ich
bis jetzt als überflüſſig und nicht zweckent-
ſprechend aufgeſchoben hatte. Jm Dunkeln
ſieht man nichts, da kann man leicht aus
Verſehen in eine falſche Taſche greifen, ohne
es nachher noch zu wiſſen.

Monteroſſo iſt erſtens kein Berg, ſondern
eine Stadt, zweitens liegt ſie gar nicht hier,
ſondern erſt in der nächſten Bucht, in welche
nun auch die Straße durch einen Tunnel erſt
in 5 Minuten führt. Monteroſſo iſt ſchön,
hat eine reiche Fülle deſſen, was man in einer
Ausſtellung „Ult Berlin“ nennen würde, ein
Kaſtell, welches als Kirchhof benutzt wird und
ſeine Garibaldi-Statue. Aber alles noch
italieniſch nicht ſo wie es nachher kommen
ſollte. Mich plagte der Teufel mehr zu
ſehen, Straßen gehen von hier keine ver-
nünftigen, ein Boot iſt teuer, alſo ging ich
zunächſt mal trotz der wahrſcheinlich heute
noch offenſtehenden Mäuler des Strandpubli-
kums eine ſenkrechte Felswand hinauf, die
am Meere ſtand und den Zweck hatte, die
Stadt auf billige Weiſe von der heimtückiſchen
Außenwelt abzuſchließen. Jch hatte nämlich
oben Wein geſehen und da man den Spruch
des großen Buſch „wo Sorgen ſind, iſt auch
Likör“ umdrehen kann, ſo hatte ich gefolgert,
wo Likör, ſind auch Sorgen, d. h., damit er
erſtmal entſtehen kann, und dieſe Sorgen

werden alſo auf Wegen und jenen bekannten
Treppchen den Menſchen zu ſeinen Pfleglingen
geführt haben. Und ſo war es, oben gab es
eine Unmenge Wege, ganz ſchmal, und ſo
vielTreppenſtufen, recht hoch und unbequem, daß
ſelbſt ein Berliner Briefträger ſeine Freude dran
habt hätte. Das 3 km entfernte Vernazza
erreichte ich aber doch, wenn auch erſt in einer
Stunde. Da die Wege oder vielmehr die
Treppen, wie die graphiſche Darſteklung der
Apriltemperaturen, unausgeſetzt herauf und
heruntergehen, mich in tiefe Schluchten hinab-
zerren und durch Drahthinderniſſe, an denen
Weinranken angebunden ſind, hindurch ſteigen
laſſen. Jetzt drücke ich mich an einem Ab-
grund entlang, um nach 10 Minuten über
einen Bach zu ſpringen und durch hernieder-
hängende Oliven zu kriechen. Trotzdem iſt
dieſer Weg die einzige Verkehrsſtraße,
die Steilwand im Anfang kann man
ſich natürlich ſchenken, wenn man den An-
fang des Fußſteiges ſucht, auf dem Lande
zwiſchen den beiden Orten, ſo ſchön und ab-
wechſelungsreich, daß ich ihn jedem ſchwindel-
freien und kräftigen Steiger nur ans Herz
legen kann. So kam ich nach Vernazza.
Ein würdiges Vorſpiel zu dieſer Sehens-
würdigkeit. Jch kann auch per Boot an
kommen und in dem engen Hafenſtückchen,
zwiſchen Felſen und Klippen einen Landungs-
verſuch wagen oder mit der Bahn. Hier
habe ich ebenfalls das Außergewöhnliche.
„Bitte zurücktreten“, ſchreit man uns zu
Hauſe an, wenn der Zug kommt. Hier ſteht
man auf einem kaum meterbreiten Perron,
zwiſchen den Schienen und einer Mauer-
brüſtung, die uns von einem kleinen Abſturz

e

trennt. Nun kommt der Zug. Da heißt's
Füße weg und nicht den Kopf vorſtrecken;
und Glück haben, daß gerade die Coupees,
welche nicht vorn oder hinten im Tunnel
ſtecken, uns zuſagen, denn große Auswahl
giebts, wie geſagt, nicht, da höchſtens 4 Wagen
im Freien ſtehen, das andere vom Zuge
währenddeſſen im Dunkel ſitzt. Wie es einer
macht, der aus einem dieſer Wagen gerne
hier heraus möchte, iſt mir ſchleierhaft, er hat
eben Pech, warum iſt er nicht in einen der
Wagen in der Mitte des Zuges eingeſtiegen.
So ging es wahrſcheinlich dem Abgeſandten
Herrn Bädeker, und darum konnte er natür-
lich nicht's ſehen und ſchreiben von all den
Herrlichkeiten. Mein ſonniger Fußweg ver
lor ſich, als er die „Stadt“ erreichte, in
Gewölben, Kellern und Grüften, in Schmutz
und Feuchtigkeit, eine Treppe war er faſt
immer. Jch glaubte, das ſei das Geheimnis
gerade dieſes Weges, wie ja häufig ſchöne
Spazierwege in Jtalien, wenn auch nicht ſo,
ſo doch auch ſchlecht und winklich anfangen, aber
ich ſollte bald eines beſſeren belehrt werden. Ver
nazza iſt nämlich ganz ſo. Vernazza al mare. Ein
Flüßchen fließt hier auch in's Meer, aber
nicht in die für ihn beſtimmte Bucht, ſondern
raſch noch ſeitwärts in eine Höhle, welche
das Meer unterirdiſch bis mitten in die Stadt
verlängert. Die Bucht bleibt aber doch, iſt
25 m breit und bildet den Hafen. Hier iſt
ein freier Platz, von dem eine Straße, wie
andere in Jtalien auch dem Flüßchen entlang
aufwärts führt. Ein ſteiler Felſen nach dem
Meere zu vorgeſchoben bildet mit den Ab-
hängen der rings herantretenden Berge einen
Keſſel. An den Wänden dieſes Keſſels in
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haftigkeitZeines Geiſtlichen ſchilderte, der ſich
JIieber feſſein und an eine Kanone binden
läßt, als eine Kugel zu taufen, wie rohe
Kriegsknechte es von ihm forderten. Hierauf
hielt Herr Diakonus Dr. Barthauer einen
etwa einſtündigen Vortrag über: „Erinner-
ungen von der Weltkonferenz cchriſtlicher
Jünglings- und Jungemänner- Vereine in
Chriſtiania i. J. 1902.“ Der Vortrag zeichnete
ſich durch Einfachheit und Klarheit aus
und führte uns nach dem an landſchaftlichen
Schönheiten überreichen Norwegen, das
zwar jetzt weit mehr beſucht werde,als ftüter aber eines zahlreicheren Beſuches

von Touriſten noch immer mehr wert ſei.
Die Wanderung führte den Herrn Vortragen-
den ſchließlich nach Chriſtiania zurück, wo er
rechtzeitig eintcaf, um an den Sitzungen der
Weltkonferenz teil zunehmen, an der faſt alle
Nationen der Welt, ſelbſt aus dem fernſten
Aſien, ſich beteiligten. Der Vortrag erregte
das ungeteilte Jntereſſe der Anweſenden. Der
zweite Teil des Abends war reich an muſi-
kaliſchen Darbietungen vokalen und inſtrumen-
talen Charakters, und es darf mit Genug-
tuung konſtatiert werden, daß auch dieſer
Familien Abend der Altenburg wiederum
einen ſehr ſchönen Verlauf genommen hat.

Eine hochromantiſche Reiſe durch
Tirol wird in dieſer Woche den Beſuchern
des Panoramas in der Kaiſer Wilhelms-
Halle geboten. Es ſollte niemand verſäumen,
ſich dieſer Reiſe, die ja faſt nichts koſtet und
an Bequemlichkeit das Möglichſte leiſtet, an-
zuſchließen. Herrliche, lachende Gefilde zeigen
uns das Stanzertal, Unterinntal, ſehr maleriſch
gelegene Städte und Städtchen, wie Bregenz,
Landeck, Meran, Jnnsbruck und' das Kaiſer-
tal mit dem Kufſtein, umrahmt von himmel-
anragenden Bergen und Felsſpitzen, deren
Fuß reiches Grün und deren Givpfel ewiger
Schnee deckt. Die Natürſchönheiten, die dort
ſo lebenswahr vor Augen geführt werden,
ſind teilweiſe geradezu überwältigend,
und auch derjenige, welcher jene Gegenden
zu ſehen Gelegenheit hatte, wird ſich
dem Zauber des romantiſchen Tirolerlandes
gern noch einmal hingeben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Februar. Die Hand-

werks kammer zu Halle hält am
3. März, vormittags 10 Uhr, im Sitzungs-
ſaale der Stadtverordneten ihre dritte Voll-
verſammlung ab. Die Tagesordnung lautet:
1) Eröffnung durch den Vorſitzenden. 2) Be
richt überzdie Tätigkeit des Vorſtandes vom
II. November v. J. bis 2. März d. J.
3) Die Aufgaben der Hammer im nächſten
Geſchäftsjahre. a. Aufnahme einer Lehr-
lingsſtatiſtik; b. Feſtſtellung der verwandten
Gewerbe; c. Regelung des Beauftragten-
weſens; d Förderung des Genoſſenſchafts-
weſens; e. Verſicherung der ſelbſtändigen
Handwerker; f. die Obermeiſtertage; g. die
Meiſterkurſe. 4) Wiederholte Auslooſung von
Mitgliedern. 5) Feſtſtellung des Haushalts-

Vernazza ſeit Jahrhunderten kleben geblieben.
Wie, das ſpottet jeder Beſchreibung. Außer
dieſer Hauptſtraße im Grunde, giebt's über-
haupt keine weiter. Aber eine Unzahl
Treppen. Das übrige ſind Z3ſtöckige Häuſer
mit en gen Höfen, die aber jedes faſt für ſich
allein ſtehen, und eins immer etwas höher
als das andere am Berge hängt. Zwiſchen
den Rückwänden dieſer Häuſer entſtehen

m breite Hohlräume, dieſe ſind mit un-
zähligen Mauerbögen als Stüzen überbrückt
und laufen nicht wagerecht, ſondern wie
Kamine nach oben und unten, gerade und
ſchräg. Durch dieſe Kamine, durch die Höfe
der Häuſer, durch lange Torwege und faſt
ganz lichtloſe Kellergewölbe führen nun die
Treppen und Geröllpartien, welche hier Wege
bedeuten, Straßen mit hochtönenden Namen.
Jeder Schritt enthüllte neue Gewölbe, neue
Treppchen, neue Höhlen, in denen Menſchen
hauſen. Der Weg zum Kaſtello auf dem
Felſen nach dem Meere zu iſt auch ein Muſter
ſeines Gleichen. Kaum noch Stufen, ſondern
Geröll, Scherben, Müll bilden eine Unterlage,
die ſich m breit zwiſchen Haufen hinauf-
zieht, aus denen Kehricht und Spülwaſſer ſeit
Jahrhunderten herniederträufeln. Schließlich
krabbele ich und meine zahlreiche Leibgarde,
die ſich mir angeſchloſſen, eine Felswand
hinauf und ſtehe vor der verſchloſſenen Thür
des Kaſtells, einen gähnenden Abgrund von
Finſternis und Schmutz zu meinen Füßen.
Trotz Glasſcherben und des drohenden Ab-
grundes turnt ein Unternehmender über die
Mauer und öffnet von innen das Tor.
Schöne grüneRaſen, Häuſerunteruns, laſſen mich
aufatmen. Dann geht die Reiſe auf Um-
wegen, durch andere Keller fremder Menſchen,
durch kalte, moderige Luft wieder zurück.

planes für das Geſchäftsjahr 1903. 6) Noch
eingehende Anträge.

Eisleben, 14. Febr. Jm Landtage
ſagte am geſtrigen Freitag unſer Abgeordneter
Herr Dr. Arendt (freik.): Jch halte auch bei
den Landgerichten eine Dezentraliſierung
für angebracht. Das Landgericht in Halle z.
B. muß entlaſtet werden; es iſt der ausge
dehnteſte Landgerichtsbezirk in der Provinz
Sachſen; dafür könnte vielleicht im Anſchluß
an die Strafkammer in Eisleben dort ein
Landgericht errichtet werden. Die Aufhebung
von Amtsgerichten wird meine Zuſtimmung
nicht finden, ich bin aber ſtets bereit, für die
Errichtung neuer Amtsgerichte einzutreten.
Es ſoll z. B. geplant ſein, das Amtsgericht
in Wippra aufzuheben. Der Juſttzminiſter
Dr. Schönſtedt erwiderte vorläufig inbezug
auf das Landgerichtsprojekt nichts, hob da
gegen hervor, daß der Plan, das Amtsgericht
in Wippra aufzuheben, aufgegeben worden
ſei. Das iſt jedenfalls den Bemühungen
des Herrn Dr. Arendt mit zu danken.

Aus Thüringen, 14. Februar. Jn
Gotha wurde der Kutſcher eines Fuhrge-
ſchäfts durch ſeinen eigenen mit Dünger be-
ladenen Wagen an eine Mauer gequetſcht
und ihm dabei der Halswirbel abgedrückt, ſo
daß der Tod augenblicklich eintrat. Nach
einem Streite wurde in Heringen an der
Werra der Handelsmann Schäfer von dem
Stellmacher Koch erſchlagen.

Stendal, 13. Febr. Einen ſchrecklichen
Selbſtmord verübte ein junges Mädchen,
die 17 jährige Frieda Schul z. Sie kam in
der Nacht nicht nach Hauſe, irrte in der
Umgebung Stendals umher und warf ſich
dann um 4 Uhr morgens vor den Witten-
berger Perſonenzug. Einige Stunden darauf
wurde auf der Strecke ihr zerfetzter Ober-
körper, unweit davon ihre beiden total abge-
fahrenen Beine aufgefunden. Vor einiger Zeit
hatte das Mädchen verſucht, Gift zu nehmen
wurde aber gerettet.

Magdeburg, 13. Februar. Ein Groß-
feuer, bei dem mehrere Perſonen gefährdet
waren und in Sicherheit gebracht werden
mußten, entſtand, wie wir der „Magd. Ztg.“
entnehmen, in der Nacht zum Freitag morgens
gegen 4 Uhr im Dachgeſchoß des an der Ecke
der Kleinen Marktſtraße belegenen Grund-
ſtücks Stephanusbrücke Nr. 34. Beim Ein-
treffen der Hauptwache der Feuerwehr ſtand
ein großer Teil des Dachgeſchoſſes in hellen
Flammen; aus ſämtlichen Fenſtern drangen
bereits die Flammen oder dichter Rauch her-
vor. Dem die Wache führenden Brand-
inſpektor wurde ſofort gemeldet, daß ſich im
Dachgeſchoß noch mehrere Menſchen befanden;
er ließ in der kleinen Marktſtraße ſofort die
große Maſchienenleiter nach dem Dache auf-
richten. Von den vier bei dem Schneider
meiſter Schellhammer beſchäftigten und in
drei Bodenkammern ſchlafenden Perſonen
hatten ſich bereits die drei Geſellen durch
die Bodentreppe und die Fenſter nach dem Dache
hin geflüchtet und konnten ohne weiteres, die
Leiter benutzend, auf die Straße hinunterſteigen.
DieviertePerſon, derLehrlingEberhard Stephan,
wurde von dem in die mit dichtem Rauch
angefüllte Kammer eindringenden Oberfeuer-
wehrmann in bewußtloſem Zuſtande halb
auf ſeinem Bette liegend vorgefunden und
ſofort durch das Fenſter nach dem Dache
gebracht. Von hier aus wurde er mittelſt
des Rutſchklobens in das oberſte Wohn-
geſchoß hinabgelaſſen, wo ſofort Wieder-
belebungsverſuche durch Einflößen von Sauer-
ſtoff vorgenommen wurden. Die Verſuche
waren mit Erfolg gekrönt, der Betäubte
wurde zum vollen Bewußtſein zurückgebracht,
aber doch dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zu-
geführt. Nach Ausſage der Geſellen ſoll der
ſchwerhörige Lehrling trotz allen Rufens
nicht zu erwecken geweſen ſein. Nachdem
die Menſchen in Sicherheit gebracht waren,
wurde dem Feuer energiſch zu Leibe ge-
gangen und es gelang, dieſes auf die
vorgefundene Ausdehnung zu beſchränken.
Ein Teil der Bodenkammern ſind vom
Feuer vollſtändig verſchont geblieben. Die
Urſache der Entſtehung ließ ſich nicht
ermitteln.

Reichstags-Kandidaturen.
Weißenfels, 14. Febr. Wie verlautet

hat Rittergutsbeſitzer Dippe die ihm von
den vereinigten Ordnungsparteien angetragene
Kandidatur für den Wahlkreis Weißenfels-
Zeitz abgelehnt.

Delitzſch, 14. Febr. Ein Teil der National-
liberalen und die Freiſinnigen beider Richtungen
haben den Rechtsanwalt Martin in Leipzig
aufgeſtellt, die Ordnungsparteien den Gruben-
beſitzr Bauermeiſter-Bitterfeld, die
Sozialiſten den Redakteur Weißmann-

r

Halle. Ob die Mitglieder des Bundes der
Landwirte einen beſonderen Kandidaten auf-
ſtellen werden, ſteht noch nicht feſt.

Vermiſchtes.
Berlin, 14. Febr. Die ſchon ſeit geraumer

Zeit im Gange befindlichen Beſtrebungen, das Prin-
zip der Jntereſſenvereinigung in der Elektrizitäts-
ind uſtrie auszubilden, haben dieſe Woche einen
kräftigen Ruck vorwärts gemacht. Der Verbindung
zwiſchen der allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft mit
der Loeweſchen Union iſt eine Verſtändigung zwiſchen
der Siemens u. Halske Aktiengeſellſchaft und der
Elektrizitäts- Aktiengeſellſchaft vormals Schuckert u.
Co. gefolgt. Die beiden Geſellſchaften haben eine
förmliche Betriebsfuſion beſchloſſen, derart, daß der
größte Teil ihrer Fabrikationsbetriebe zuſammen-
geworfen und in eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung umgewandelt wird, an deren Erträgniſſen
beide Unternehmen zu gleichen Teilen partizipieren.
Da die Betriebe ſich teilweiſe ergänzen, ſo darf man
wohl annehmen, daß die Verſchmelzung derſelben
eine recht glückliche Jdee geweſen iſt. Ausgereift iſt
der Gedanke natürlich nur durch die peinliche Not-
lage, in der ſich die Elektrizitätsinduſtrie befindet
Dadurch werden die einzelnen Unternehmen darauf
hingedrängt, ſich enger aneinander zu ſchließen,
einerſeits um ihre Speſen zu vermindern, anderer-
ſeits um den ſcharfen Wettbewerb zu vermindern.

Herichtszeitung.
München, 12. Febr. Vor dem Schwurgericht

des Münchener Landgerichts J beginnt am Montag
ein ſenſationeller Giftmordprozeß, der wegen der be-
gleitenden außergewöhnlichen Nebenumſtände ſchon
in ſeiner Vorgeſchichte viel Aufſehen gemacht hat
und der ein Seitenſtück zu dem vor einigen Jahren
in Antwerpen verhandelten Giftmordprozeß gegen
Frau Joniaux bilden dürfte. Wie in jenem Falle
gehört auch hier die Angeklagte, die des Giftmord-
verſuchs an einer ihr unterſtellten Kronkenſchweſter
bezichtigt wird, den oberſten Geſellſchaftskreiſen
an; die auf der Anklagebank unter der
ſchweren Anſchuldigung erſcheinende Stiftsvor?
ſteherin des Maximilian-Waiſenſtifts in München
Fräulein Eliſe von Heus ler entſtammt einer
alten angeſehenen bayeriſchen Offiziersfamilie. Bei
der Anklage handelt es ſich, wie nochmals kurz in
Erinnerung gebracht ſei, um folgenden Vorfall:
Am 20. Juli v. J. erkrankte die im Maximilians-
Waiſenſtift angeſtellte Krankenwärterin Minna
Wagner plötzlich nach dem Genuß des Nachmittags-
kaffees an heftigen Vergiftungserſcheinungen, die
ſich derartig ſteigerten, daß die Erkrankte in das
Krankenhaus „rechts der Jſar“ überführt werden mußte,
wo ſie lange an den Folgen der Vergiftung dar-
nieder gelegen hat. Eine Unterſuchung des in der
Kaffeetaſſe noch vorgefundenen Reſtinhalts ergab,
daß dem Kaffee eine ſtarke Doſis Salzſäure beige-
mengt worden war. Anfangs vermulete man, daß
die erkrankte Krankenpflegerin einen Selbſtmordver-
ſuch gemacht habe, jedoch ergaben ſich für dieſe An-
nahme keinerlei Anhaltspunkte; vielmehr lenkte ſich
der Verdacht alsbald gegen die Oberin des Damen-
ſtifts ſelbſt und die gegen ſie eingeleitete Unter-
ſuchung ergab eine ſolche Menge ſchwerwiegender
Verdachtsmomente, daß zu Anfang dieſes Jahres
zur Verhaftung der Oberin geſchritten und gegen
dieſelbe Anklage wegen verſuchten Giftmordes er-
hoben wurde. Die Angeklagte Eliſe von Heusler iſt
die Tochter des verſtorbenen Oberförſters v. H. aus
Dieſſem am Ammerſee; ſie iſt ſchon ſeit 10 Jahren
Vorſteherin des Stiftes. Das Maximilian-Waiſen-
ſtift iſt vom König Maximilian II. von Bayern ge-
gründet worden und ſoll doppeltverwaiſten ver-
mögensloſen Töchtern von bayeriſchen Staatsdienern,
die in Dienſtaktivität oder in ehrenvollem Ruhe-
ſtande geſtorben ſind, ein Heim bieten. Das Stift
trägt im übrigen keinen geiſtlichen Charakter. Die
ſehr umfangreichen Zeugenladungen erſtrecken
ſich auf die höchſten Geſellſchaftskreiſe Bayerns
Für die Verhandlungen iſt zunächſt eine Dauer von
drei Tagen in Ausſicht genommen worden.

Leipzig, Febr. Zu den Pockener-
krankungen im Weſten Leipzigs wird den
„Lpz. N. N.“ von ärztlicher Seite geſchrieben, ob-
wohl nur 12 Perſonen an den Pocken erkrankt
und nur ein Todesfall zu verzeichnen ſei, ſei größte
Vorſicht geboten. Das Pockengift übertrage ſich ſo-
wohl durch die Luft als auch durch Berührung, ſei
ein äußerſt hartnäckiges und eines jener gefährlichen
Gifte, die immer wirken, einerlei ob ſie auf die
Haut oder in das Blut direkt übertragen werden.
Auch durch den Magenſaft werde es nicht zerſtört.
Weitere Anſteckungen ſeien durchaus nicht ausge-
ſchloſſen.

Kleines Feuilleton.
Charlottenburg die reichſte Stadt

Preußens. Die reichſte Stadt Preußens iſt
jetzt Charlottenburg geworden. Nach einer
Mitteilung des Magiſtrats an die Stadt-
verordneten iſt Charlottenburg in Beziehung
auf das Einkommen ſeiner Bewohner jetzt
an die erſte Stelle der preußiſchen Städte
getreten. Das durchſchnittliche Einkommen
beträgt in Charlottenburg jetzt 4125 Mk.
Das Durchſchnittseinkommen betrug früher
in Frankfurt a. M. 4791 Mk. Es iſt dort
jetzt auf 4115 Mk. geſunken

Drahtloſe Telegraphie und Tele-
phonie bei den Kabylen. Was in der
ziviliſierten Welt nun allmählich eingeführt
wird, das haben die Habylen im Altlas-
gebirge ſchon ſeit langen Jahren in der
Uebung. Sie bedienen ſich der drahtloſen
Telegraphie und Telephonie, um Depeſchen
zu befördern, ohne ſelbſt Marconi-Sationen
errichtet zu haben. Kommen Fremde nach
Kabylien, ſo iſt ihre Ankunft ſchon längſt
unter den Bergbewohnern bekannt, beſonders
wenn es Rumis, d. h. Europäer, ſind. Auf

den Felſen ſtehen Hirten, die jede Bewegung
der Reiſenden ihren entfernteren Landsleuten
mitteilen. Andere liegen in den Zedern-
büſchen und telephonieren auf ſonderbare
Weiſe ihre Beobachtungen weiter. Man ver-
nimmt eigentümliche Rufe, die von den
nächſtliegenden Wachtpoſten ausgehen und
von Tal zu Tal wiederholt werden.
Dieſe rhythmierten Töne, von der trockenen
Luft noch geſchärft, bilden wegen ihrer Ver
ſchiedenheit zahlreiche Signale, um die
Depeſchen weiter zu befördern. Dieſe Signale
ſind den Kabylen von großem Nutzen. Soll
ein Spitzbube von den Gendarmen ergriffen
werden, ſo hat er genug Zeit, zu entfliehen,
denn das Kommen der Wächter des Geſetzes
wird ſchon von größter Entfernung ſignali-
ſiert. Außer den Rufen geben ſie noch mit
dem Burnus Signale, die von weitem be-
merkt und verſtanden werden. Man kann
da nicht einmal den einheimiſchen Gendarmen
trauen, die in Begleitung ihrer franzöſiſchen
Vorgeſetzten kommen. Ein kleines Zeichen
mit dem Burnus verrät den Kabylen ihre
Abſicht und dieſe treffen ihre Maßregeln.
Gerade wie die Neger die Neuigkeiten und
Nachrichten durch Trommelſchläge in weitem
Umkreiſe verkünden, ſo tauſchen unſere Kabylen
durch ihre drahtloſe Telegraphie ihre Mit-
teilungen aus. Und da ſage man, unſere
Afrikaner ſeien nicht ziviliſiert!

Fünf Generationen in einer Familie.
Ein Berliner Lokalblatt bringt folgende Zu-
ſchrift, in der ſich das Glück eines jungen
Papas ſpiegelt: „Mir wurde am 10. d. M.
ein kräftiger Junge geboren. Das ſoll ja
nun häufiger vorkommen, von Jntereſſe iſt
es aber für die Allgemeinheit vielleicht, daß
dieſer kleine Erdenbürger eine geſunde Mutter,
eine geſunde Großmutter, eine geſunde Ur-
großmutter und eine geſunde Urane hat.
Letztere eine noch recht rüſtige, alte Dame

ſteht im 98. Lebensjahre, allevier wohnen in
Berlin ein Zeichen dafür, daß in unſerer
Großſtadt noch es „geſunde Familien“ gibt.
Guſt. Lorenz, Proskauer Straße 11, Kauf-
mann.“

Wenn man zerſtreut iſt. Eine
hübſche Anekdote erzählt der „Gaulois“
von dem franzöſiſchen Geſandten Herrn
Bihourd in Berlin. An dem Tage, an
dem der Geſandte ſein Beglaubigungs-
ſchreiben dem Kaiſer überreichen ſollte,
wurde er dem Hofzeremoniell gemäß in
den großen Empfangsſaal geführt, in dem
ſich die Hofchargen verſammelt hatten.
Herr Bihourd trat ein und ihm gegen-
über öffneten ſich die beiden Flügel der
Tür, aus der der Kaiſer ihm ent
gegentrat. Schon wollte der Kaiſer an
den Geſandten herantreten, als einer der
Würdenträger nach kurzem Geflüſter und
einiger Unruhe im Kreiſe der An
weſenden den Monarchen anhielt und ihm
zuflüſterte: „Majeſtät können den fran-
zöſiſchen Geſandten nicht empfangen; er hat
ſein Beglaubigungsſchreiben vergeſſen
Herr Bihourd hatte es wirklich auf der Ge-
ſandtſchaft vergeſſen, ſowie man einen Blei-
ſtift oder eine Bonbonnière vergißt. Der
Kaiſer zog ſich in ein Nebengemach zurück
und wartete dort eine gute Viertelſtunde, bis
ein beſonderer Bote das vergeſſene Be-
glaubigungsſchreiben für Bihourd brachte, der
indeſſen Zeit hatte, über die Unannehmlich
keiten der Zerſtreutheit nachzudenken.

Fahrplan,
gültig vom 1. Oktober 1902 ab.

Richtung Merſeburg Mücheln.Merſeburg ab: 6 Uhr 45 Min. früh, 10 Uhr 55 Min.
Vorm., 2 Uhr 35 Min. Nachm., 6 Uhr 13 Min. Abends,
8 Uhr 20 Min. Abds., an Frankleben: 7 Uhr 5 Min.
früh, 11 Uhr 13 Min. früh, 2 Uhr 56 Min. Nachm.,
6 Uhr 28 Min. Abends, 8 Uhr 39 Min. Abends.

Richtung Mücheln Merſeburg.
Mücheln ab: 4 Uhr 57 Min. früh (ab Frankleben

5 Uhr 27 Min. früh), 8 Uhr 15 Min. früh (ab
Frandleben 8 Uhr 57 Min. früh), 11 Uhr 55 Min.
Vorm. (ab Frankleben 12 Uhr 19 Min. Mittags,)
3 Uhr 45 Min. Nachm. (ab Frankleben 4 Uhr 17 Min.
Nachm.), 7 Uhr 5 Min. Abds. (ab Frankleben 7 Uhr
g3 Min. Abends).

Aus dem Geſchäftsverkehr.
B Zur gefl. Beachtung. Der heutigen

Stadtauflage liegt ein Proſpekr der Halle'ſchen
Simonsbrot- Fabrik bei. (Siehe auch Jnſerat.)

d. Medaill-Weltausss. Pari

eidenstoffe e terte
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Nummer 39. 1903., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 17. Februar.

in schwargz.
doppeltbreit. Meter I.

doppeltbreit, Meter 1.

Fantasiesachen.
1.00

Sechennachriten.
Dom. Getauft: Hedwig Lucie, T. d.

Bahnſteigſchaffners Patzſchke; Otto Paul
Willy, S. d. Brauers Kluge. Be
erdigrt: der Handarbeiter Friedrich
Wittenbecher.

Donnerſtag, den 19. Februar, abends
8 Uhr in der „Herberge zur Heimat“
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Karl Franz, S.
d. Kernmachers Müller; Otto Emil, S
d. Arbeiters Schirpke; Richard, S. d.
Lohgerbers Wieſemann Anna Marie, T.
d. Handarb. Tſchöckell. Getraut: Der
Landwirt K. F. O. Götze mit Frau A.
M. geb. Dehne hier. Beerdigt:
Der Lohgerber Mylins der Handarbeiter
Terne.

Mittwoch abend 81 Uhr in der Her-
berge zur Heimat Bibelſtunde. Prediger
Jordan.

Donnerſtag abend 7 Uhr:
gottesdienſt. Kandidat Hammer.

Altenburg. Donnerſtag, den 19. Feb.
abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Civilſtandsregiſter
d Jder Stadt Merſeburg.

Vom H. bis 15. Februar 1903.
Geboren: Dem Dreher Barendt 1

T., Lindenſtr. 6; dem Lohgerber Pfeiffer
T., Vorwerk 15; dem Kunſt und

Handelsgärtner Rockendorf 1 S., Naum-
burgerſtr. 10; dem Fabrikarbeiter Kinne
1 T., gr. Sixtiſtr. 16; dem Tiſchler Schöne-
burg 1 T., Roſenthal 5: dem Handarb.
Frauendorf 1 T., Sixtiberg 6; dem Fabrik-
arbeiter Rath 1 T., kl. Sixtiſtr. 7; dem
Fabrikarbeiter Warſtat 1 S., Meuſchauer-
ſtr. 1; dem Handarbeiter Schmidt 1 T.,
Unteraltenburg 45; dem Handarbeiter
Schmidt 1 S., Krautſtr. 4; dem Magi-
ſtrats-Kanzliſten Hildebrandt 1 T., Stein-
ſtr. 5; dem Fleiſchermeiſter Schenke 1 S.,
Friedrichſtr. 12; dem Schuhmachermſtr.
Mende 1 T., Windberg 7.

Geſtorben: Der Privatmann Mitter,
47 Jahr, Neumarkt 63; der Handarbeiter
Wittenbecher, 70 Jahr, Neumarkstor 1;

Wochen-

der Lohgerber Mylius, 67 Jahr, Oel-
grube 1; der Handarb. Terne, 70 Jahr,
gr. Ritterſtr 2.

Hypotheken-
Kapitalien2 ſollen von einem Jnſtitut auf

Acker zur II. Stelle à 4 Zins
zur Zahlung im Laufe des Jahres

1903 ausgeliehen werden.
2 Offerten mit der Aufſchrift
M. J. 13.“ poſtlagernd Deſſau

erbeten. (384Zekheiſigungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions-Vorſchläge bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.
Meyer s Konvers.-lexikon
5. Aufl., vollſt, neu u. tadellos erhlt.,
preiswert zu verkaufen. Nähere Aus
kunft erteilt Moritz Burmann,
kl. Ritterſtr. 13, Cigarren Spezial-

Geſchäft. (366Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,
Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,
Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,
Zinn, Möbel, Waffen, auch Waarenläger
kauft, bezah e v Renner.
Halle a. S., Schülershof 1. (74
Feinſtes Weizen und

Roggenmehl, (2646
auf beſte Backfähigkeit gep
fiehlt billigſt

rüft, emp-
Robert Heyne.

Kleiderstoffe
glatt und gemustert.,

1,25.

Kleiderstoffe
in einfarbig.

1.25, 1,40--6 Mk.

Kleiderstoffe
Saison-Neuheiten,
9 Mk.

Für die

1.50-—9 Mk.

Halle
Täglich Eingang von Neuheiten für die rüa- Safson.

100 ZentnerPferde Möhren
verkauft in größerer P frei
Merſeburg: à Zentner 1,25 Mark,
im einzelnen ab Geuſa (383Rittergut Gensa.

Tüchtigen

W ertreter
für Private und Wiederverkäufer
ſucht Kaffee-Verſand- Haus (365

M. Lübbers, Hamburg 6.
Wegen Erkrankung des jetzigen

Mieters iſt die Parterrewohnung
Bismarckſtraße 3 anderweitig zu
vermieten. Dieſelbe kann ſofort be-

zogen werden. (327Dr. Gwallig.
Ein kräftiges, nicht zu junges

Dienſtmädchen
wird für 1. April geſucht.

Frau Anna Fleischhauer,
388) Gasanſtalt.

Wir ſuchen zum 1. April wieder

ein gutes (385VHäääcicheem
aus beſſerer Familie für unſeren
Pfarrhaushalt.

Meldungen bei Frau Oberpoſtaſſ.
Schenke, Merſeburg, gegenüber
der Poſt.

Paſtor Voigt Geuſa.
Tüchtiges und zuverläſſiges

tX
welches kochen kann und H usarbeit
übernimmt, ſucht p. 1. April (359

Frau Margarethe Steckner,
Lauchſtädterſtr. 3.

Markt 23 ne
zweiten Etage ſofort zu vermieten

Hriechische feine
h JOtt'scher Einfuhr.

unerreicht durch sorgfältigste Pflege
und lange Lagerung im deutschen
Ilaupthause für den Bezug der
edelsten Meine

Griechenlands
Friedr. Carl Ott,

Würzburg
sind in Herseburg nur bei
Knion Weilzel,

Weinhandlung., Domplatz 10.,

zu haben. (285Wer
äbhte Ott'sche Weine
will. beachte die Firma und

die Schutzmarke auf den
Flaschen-Aufschriften!

e

Kaffee billig.Direkt vom Jmporthafen.
Roh: 59, 64, 68, 78, 84, 88, 92, 100,
110, 120 Pfg. Gebrannt: 74, 78, 84,

88, 92, 98, 110, 120, 140 Pfg.
Spezialität: Hamburger Melange

pro Pfd. 90 Pfg.
Für ſämtliche Kaffees übernehme ich
volle Garantie, daß dieſelben hochfein im
Geſchmack ſind. Nichtſchmeckende Kaffees

garantiert Zurücknahme.
Probe-Colli 5 Kg. Preisliſte gratis.

Wiederverkäufer Rabatt.
Vertreter geſucht.

Kaffee- Versand Haus.
M. Lübbers, Hamburg 6.

(365

Konfirmation
Solide Qualitäten bei grösster Auswahl in allen

Bruno Freytag,
Preislagen

a. S., Leipziger Strasse 100.

iſt in Merſeburg erhältlich bei

Louis Zimmermann,
Delikatefſſenhandlung, Burgſtraße.

Knion Welzel,
Kolonialwarenhandlung, Domplatz.

(386

Continental
Beſter PNRBEUMATIC
für Fahrrad und Automobil.

HE Continental Caoutchouc u. G. Co.-. Hannover

Kaffee-Zuſatz oder keinen?
Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht auf, ſieht

dünn aus. (391Kaffee mit geeignetem Zuſatz der beſte iſt der Anker-Cichorien
von Dommerich Co. ſchmeckt weich, dabei kräftiger, iſt be-

Wirtſchaftlich wird durchkömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe.
dieſen Zuſatz außerdem geſpart.

Die praktiſchſte Packung iſt der Anker-Cichorien in 10 Pf. Käſtchen
mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen 1 feine Anſichts-Poſtkarte beiliegt.
Er iſt überall zu kaufen.

Die Güte aller Anker-Cichorien-Packungen iſt die gleiche.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckorei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellete Ausführung vei eivilen Preisen,

2 Fa J u n e ruj i
vorzügliches Mittel gegen Vleich 188 7

ſucht und Blutſtockungen, brennt bis 26 em breit (292
à Flaſche 3.00 Mk. II. Baar. Markt Z.Käuflich in allen Apotheken, ſonſt

zu beziehen von (318 Stadttheater Halle a. S.
Apotheker W. IFFIanmd, Dienstag, 17. Febr., abds. 7 Uhr:

Zeulenroda i. Thür. Louiſe.

Vackettsin modernsten Façons.

Uebersichtliche Mustersendungen nach auswärts postfrel.

Simonsbroi

Woll. und weisse UnterröckeempfehleKleiderstoffe, Konfektion und Wäsche. Vmsehiagoise ber
Taschentücher

I Fertige Wäsche
Hemden, Beinkleider etc.

Bauern-Verein
Merſeburg und Nmgegend.

Versammlung:
Mittwoch, den 13. Febr. 1903,

nachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
Geſchäftliche Mitteilungen.
Vortrag: „Ueber Kalkdüngung.“
Referent Herr Direktor Dr. Gwal-
lig- Merſeburg.

3. Vortrag: „Ueber das Fleiſch
ſchau Geſetz.“ Referent: Herr
Tierarzt Günther- Merſeburg.

4. Beſprechung über die Feier des
Stiftungefeſtes.

Zu dieſer Verſammlung laden wir
die geehrten Mitglieder hierdurch er-
gebenſt ein und bitten um recht
zahlreiches Erſcheinen.

355) Der Vorſtand.
Bürgerliches

HBrauhaus Merſeburg.
Neben unſeren

ſ. VPilsener
und Münchener Bieren
findet von heute ab der Ausſtoß
unſeres hochfeinen

Export-Bieres,
uach Würzburger Art gebraut, ſtatt.

J Die Ausgabe deſſelben iſt

dauernd. (381Geſchälte

Apfelſinen
in vorzüglicher Oualität

empfiehlt (341
ANèler-Drogerie

Wilh. Kieslich,
Entenplan.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

o

e pwenarius s
Carbolineum

D.R. FAT. e An
Seit 20 Jahren bewährt.

Jm Alleinverkauf für
Werſeburg u. Umgegend:

Eduard Klauss,
Mersehburg,

ZeitungsMakulatur
vorräthig in der Kreisblattdruckerei

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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